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Ab jetzt leben wir
auf Pump

S
tellen Sie sich vor,
Sie hätten Ihr Jah-
resgehalt im Januar

ausgezahlt bekommen.
Wow, das ist viel! Sie bu-
chen Urlaub, zahlen
einen guten Batzen eines
Kredits ab, und tun, was
Ihnen sonst noch einfällt.
Am 10. Mai stellen Sie fest: alles
weg. Panik. Wie sollen Sie jetzt Ihre
Miete bezahlen, den Kühlschrank
füllen oder die kaputte Waschma-
schine ersetzen?

Wohl allen Menschen ist klar,
dass ein wenig Weitsicht diese Lage
hätte verhindern können. Leider
haben wir es aber genau daran feh-
len lassen. Nicht einer von uns,
sondern wir als Gesamtbevölke-
rung Deutschlands.

Wir leben auf Pump. Nicht finan-
ziell. Ökologisch. Rein rechnerisch
haben wir alle natürlichen Ressour-
cen verbraucht, die für das gesamte
Jahr hätten reichen müssen. Der
sogenannte Erdüberlastungstag
markiert den Moment, ab dem wir
mehr Wälder abholzen, Böden aus-
laugen und Rohstoffe verbrauchen,
als die Erde binnen eines Jahres er-
neuern kann. Würden alle Men-
schen so leben wie wir in Deutsch-
land, wären die global verfügbaren
Ressourcen jetzt aufgebraucht.

Rechnerisch hat Deutschland seine Ressourcen, die für
das ganze Jahr reichen müssten, schon aufgebraucht

was dieser Tag bedeutet:
Wer dauerhaft mehr ver-
braucht, als er regenerie-
ren kann, lebt von der
Substanz. Jeder Arzt
würde uns krankschrei-
ben, wenn wir krank bis
zur Erschöpfung wären.
Jedes Unternehmen, das

rote Zahlen schreibt, würde auf
Sparkurs schalten oder bald Insol-
venz anmelden. Beim Planeten
aber machen wir weiter wie gehabt
– und wundern uns über die Be-
gleitsymptome: Ausgetrocknete
Böden, Wasserknappheit, zuneh-
mende Extremwetter, Ernteausfäl-
le und steigende Lebensmittel-
preise. Die Liste ließe sich endlos
weiterführen.

Die Erde bekommt nicht irgend-
wann einen „Burnout“. Die Symp-
tome spüren wir längst – und sie
werden nur noch schlimmer.

Besonders bitter ist, dass wir
wissen, woran es liegt. Und wir das
Rezept kennen, wie wir unserer Er-
de wieder auf die Beine helfen
könnten. Denn Hauptursachen
sind der hohe Einsatz fossiler Ener-
gien in energieintensiven Indust-
riebranchen sowie im Gebäudesek-
tor, im Straßenverkehr und in der
industriellen Massentierhaltung.

Die Lösungen liegen auf der
Hand: Erneuerbare Energien, Wär-
mepumpen, effizientere Gebäude,
Elektromobilität – auch hier ließe
sich die Liste lange fortführen. Was
fehlt, ist nicht Wissen, sondern
politische Konsequenz. Noch im-
mer wird so getan, als sei Klima-
schutz eine wirtschaftliche Belas-
tung. Das Gegenteil ist der Fall:
Das Deutsche Institut für Wirt-
schaftsforschung kam zu dem
Schluss, dass Investitionen in Kli-
maschutz der Volkswirtschaft bis
zu 4,8 Mal mehr einbringen, als sie
kosten. Die Bedrohung liegt dem-
nach im Weiter-so.

Der Erdüberlastungstag ist kein
Symboltag für Idealisten. Er ist ein
Weckruf und konfrontiert uns mit
der vielleicht wichtigsten Frage
unserer Zeit: Wie lange können wir
als Gesellschaft so tun, als wären
die Ressourcen unseres Planeten
unendlich und wir nicht abhängig
von ihrer Regeneration?

Die Natur verhandelt nicht. Sie
reagiert nur auf uns.

LEITARTIKEL

Eigentlich müsste diese Nach-
richt ein politischer Schockmo-
ment sein. Zeigt sie doch, dass wir
vollkommen über unsere Verhält-
nisse leben. Stattdessen rauscht
sie fast geräuschlos durch die
Nachrichten. Vielleicht, weil wir
uns längst an den ökologischen
Ausnahmezustand gewöhnt ha-
ben. An Hitzewellen mit Tausen-
den Toten. An „Jahrhundertflu-
ten“, die mittlerweile viel häufiger
auftreten. An Dürren, Waldbrände.
Alles scheint nur eine weitere Mel-
dung in der endlosen Reihe von
Krisennachrichten zu sein.

Vielleicht haben wir aber auch
noch gar nicht wirklich realisiert,

Viele verpasste Chancen

V
orab: Dass sich die
Förderung von E-
Autos in Deutsch-

land seit diesem Jahr am
Einkommen der Antrag-
steller und deren Fami-
liengröße orientiert, ist
sinnvoll und überfällig.
Dennoch bleibt auch das
neue, sozial gestaffelte Konzept
hinterseinenMöglichkeitenzurück.
Esistgut,nebeneinerEinkommens-
grenze auch die Kinderzahl zu be-
rücksichtigen. Doch gerade Fami-
lien mit mehr als zwei Kindern sind
häufig auf größere Fahrzeuge ange-

E-Mobilität könnte sinnvoller gefördert werden

wiesen. Das bildet die neue Förde-
rung aber nicht ab: Bei zwei Kindern
ist Schluss mit dem Zuschuss. Das
ist eine vertane Chance.

Gleichzeitig gibt es für andere, die
weniger Platz brauchen, keinen An-
reiz, sich für kompaktere und güns-
tigere E-Autos zu entscheiden.
Denn eine Preisobergrenze für die

KOMMENTAR

Förderfähigkeit gibt es
nicht. Ob Kauf oder Lea-
sing – eine Begrenzung
auf einen bestimmten
Höchstbetrag wäre sinn-
voll gewesen. Noch eine
vertane Chance.

Fragwürdig ist auch die
Förderung von Plug-in-

Hybriden und sogenannten Range
Extendern. Zwar werden diese Fahr-
zeuge weniger stark gefördert als
reine E-Autos, und die entsprechen-
den Prämien sollen Mitte 2027 über-
prüft werden. Doch es ist längst be-
kannt, dass Plug-in-Hybride deut-
lich mehr CO2 pro Kilometer aussto-
ßen als offiziell angegeben. Auch sie
werden mit den Milliarden ausge-
rechnet aus dem Klimafonds geför-
dert – ein Rückschlag für die im Ver-
kehrssektor so dringend nötige
Treibhausgas-Ersparnis.

Nicht zuletzt wäre auch ein Fokus
auf europäische Autos denkbar ge-
wesen – doch auch diese Chance
wurde ausgelassen. Dabei schwä-
chelt nicht nur die deutsche Auto-
industrie, die den Trend zur Elektro-
mobilität lange verschlafen hat.
Jetzt drängen chinesische Hybride
undE-AutosaufdenEU-Markt–und
werden durch die neuen Fördergel-
der noch unterstützt.

Durchsichtiges
Manöver

E
s besteht ein deutlicher Unter-
schied darin, wie der „Tag des
Sieges“ am 9. Mai innerhalb

Russlands und außerhalb seiner
Grenzen wahrgenommen wird. Das
AuslandsiehtvorallemdieDemons-
trationnationalerGröße,diedierus-
sische Staatsmacht an diesem Jah-
restag des Weltkriegsendes insze-
niert. Für viele Russen ist die Verge-
wisserung eigener Stärke zwar eben-
falls wichtig. Seine nahezu sakrale
Bedeutung erhält der 9. Mai jedoch
durchdasGedenkenandieOpfer,die
der Zweite Weltkrieg in nahezu jeder
russischen Familie gefordert hat: Im
Zentrum steht die Hoffnung auf den
Seelenfrieden der Toten.

In der Vorstellung gläubiger Rus-
sen gründet der ewige Friede der
Gefallenen auf der Gewissheit, dass
sie ihren Nachkommen durch ihr
Opfer Freiheit und Sicherheit er-
möglicht haben. Der Bibelvers
„Niemand hat größere Liebe als die,
dass er sein Leben lässt für seine
Freunde“ ist für die russisch-ortho-
doxe Kirche höchster Ausdruck des
„Gebots der Liebe“. Auf diese Vor-
stellung bezog sich Putin in seiner
Rede: „Die große Leistung der Ge-
neration der Sieger ist eine Inspira-
tion für die Soldaten, die heute die
Ziele der militärischen Sonderope-
ration verwirklichen“, sagte er.

Putin zeigt keine echte
Bereitschaft zu
Verhandlungen
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Auch wenn sich der Kremlherr-
scher nun seinen alten Freund Ger-
hard Schröder als Vermittler
wünscht – seine Rede zeigte nichts
von Verhandlungsbereitschaft. Er
deutete den Tod, den auch künftige
russische Kämpfer in der Ukraine er-
leiden werden, im Voraus als etwas
Heiliges um. Im fünften Jahr des
KriegesoffenbartePutinerneuteine
tiefgreifende moralische Abkehr
vom eigentlichen Sinn des Geden-
kens: Er erklärte das Sterben zu et-
was Göttlichem – nicht im Dienst
von Frieden, Schutz und Fortbe-
stand des Lebens, sondern im Inte-
resse der Machtansprüche eines au-
toritären Herrschers, der für seine
ideologischen Ziele den Tod Hun-
derttausender Angehöriger eines
Brudervolkes in Kauf nimmt.
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Thomas Plaßmann

Der Papst ärgert Donald Trump

D
onald Trump hat Krach mit
Papst Leo XIV. Irgendwie
schafft es der amerikanische

Präsident,sichmitfast jedemanzu-
legen, ob das nun die europäischen
Verbündeten sind oder das Ober-
haupt der katholischen Kirche mit
ihren 1,4 Milliarden Gläubigen. Da-
bei hatte Trump zunächst die Wahl
des ersten amerikanischen Papstes
in der über 2000-jährigen Ge-
schichtederkatholischenKircheals
„große Ehre“ begrüßt. Doch kann
Trump nicht recht akzeptieren,
dassderPapst,dervieleJahrealsäu-
ßerst populärer Seelsorger in Peru
tätig war, in erster Linie eben das
Oberhaupt der katholischen Kirche
undderChefdesVatikanstaatesist.

Leo versteht sich nicht alsVertre-
ter der USA und hat für den „Ame-
rica First“-Nationalismus Trumps
keinerlei Verständnis. Von der neu-
en, die Weltpolitik immer mehr be-
stimmenden rücksichtslosen
Machtpolitik unserer Zeit hält er
nichts. Wie schon seine Vorgänger
sieht es auch Leo XIV. es als seine
Hauptaufgabe an, als Vermittler
und Apostel von Frieden und
Gleichberechtigung in der Welt zu
agieren und nicht zuletzt die Stim-
me der schwachen und benachtei-
ligten Länder in der Welt zu sein.
Das rüpelhafte Auftreten Trumps
und seiner Mannen stößt ihn ab.

DerPapstscheutsichdahernicht,
immer wieder die brutale Jagd der
US-Immigrationsbehörde ICE auf
undokumentierte und damit illega-
le Einwanderer zu kritisieren. Dem
Papstgehtesdabeivorallemumdie
angewandten rücksichtslosen Me-
thoden, die wie in Minneapolis,
aber auch anderswo, zum Tode von
mehreren Menschen geführt haben
und durch die umfangreichen De-
portationen schon Tausende von
Familien auseinandergerissen ha-
ben.LeohatdieamerikanischenBi-
schöfe denn auch zur Unterstüt-
zung der undokumentierten Im-
migranten aufgefordert.

Das Kirchenoberhaupt hat auch
keinerleiVerständnisfürdieUS-is-
raelische Bombardierung des Iran.
Für die katholische Kirche ist der
Iran-Krieg kein „gerechter Krieg.“
Nur dann wäre aus katholischer
Sicht die Anwendung von Gewalt
gerechtfertigt. Als Trump im April
damit drohte, die tausendjährige
Zivilisation des Iran völlig „auszu-
löschen“ und auch nicht davor zu-
rückschrecken wollte, die zivile
Infrastruktur wie Elektrizitäts-
und Wasserwerke zu vernichten,
platzte dem Vatikan der Kragen.

Der Papst kritisierte Trumps
Absichten mit deutlichen Worten
und forderte gar die Bürger der
USA auf, sich an ihre Kongressab-
geordneten zu wenden und ein
Ende der Bombardierungen zu
fordern. Seitdem ist Leo XIV.
nicht müde geworden, die vielen
seltsamen und sich oft widerspre-
chenden Behauptungen und Un-

Der US-Präsident bekommt von Leo XIV. kräftigen Gegenwind –
Streit mit dem Kirchenoberhaupt verschreckt republikanische Wähler

wahrheiten Trumps immer wie-
der scharf zurückzuweisen.

Trump war über die deutlichen
Worte des amerikanischen Papstes
überrascht. Bisher haben immer-
hin nur wenige Länder – vor allem
China – sich getraut, Trump in sei-
ne Schranken zu weisen. Außer in
der Grönland-Frage haben die
Europäer ja fast immer klein beige-
geben, auch wenn einige EU-Län-
der den USA im Irankrieg nicht er-
laubthaben,ihreeuropäischenMi-
litärstützpunkte für Bombardie-
rungen des Irans zu nutzen.

Trump antwortete dem Papst in
seiner typisch aggressiven Art und
Weise. Der Mann verstehe nichts
von Außenpolitik und er sei ein
Schwächling, was die Notwendig-
keit der Bekämpfung der interna-
tionalen Kriminalität angehe. Vi-
zepräsident J. D. Vance, ein kon-
vertierter Katholik, ermahnte den

AMERIKA VERSTEHEN

Papst, bei seinen theologischen
Aussagen vorsichtiger zu sein.
Noch vor wenigen Tagen behaup-
tete der immer erratischer agie-
rende Trump, dass die Ansichten
des Papstes die Sicherheit von Ka-
tholiken auf der ganzen Welt ge-
fährdeten und Leo scheinbar
nichts dagegen habe, wenn der
Iran in den Besitz von Nuklearwaf-
fen kommen würde.

Der Irankrieg und Trumps
Krach mit dem Papst spielen sich
im Vorfeld der unerhört wichtigen
Zwischenwahlen Anfang Novem-
ber 2026 ab. Sollten die Republi-
kaner sowohl das Abgeordneten-
haus als auch den Senat an die De-
mokraten verlieren, dann stünde
auch der Einleitung eines erneu-
ten, dritten Amtsenthebungsver-
fahrens gegen Trump nichts mehr
im Wege. Doch um den Senat zu
gewinnen, müssten die Demokra-
ten vier bisher von republikani-
schen Senatoren besetzte Senats-
sitze gewinnen. Das liegt durch-
aus im Bereich des Möglichen, ist
aber keinesfalls sicher.

Letzten Umfragen zufolge wer-
den Trump und seine Administra-
tion immer unbeliebter. Nur noch

um die 33 Prozent sind mit seiner
Politik einverstanden. Der nun
schon über zwei Monate dauernde
Irankrieg und gerade die immer
weiter steigenden Benzinpreise
und die anziehende Teuerungsrate
schwächen ihn zunehmend.
Trumps aggressive Rhetorik in sei-
nem Streit mit dem Papst kommt
selbst bei vielen republikanischen
Anhängern nicht gut an. Nicht zu-
letzt wurde das von Trump Mitte
April auf seinem sozialem Medium
Truth Social gepostete Bild von
ihm selbst als Jesus Christus von
fast allen religiös orientierten
Menschen in den USA unabhängig
von ihrer Religionszugehörigkeit
als geschmacklos und gottesläs-
terndkritisiert.TrumpgerietinPa-
nik und erklärte, das Bild zeige ihn
nicht als Sohn Gottes, sondern als
Arzt, doch löschte er es bald.

Der ausufernde Streit mit dem
Papst hat den Republikanern gera-
de unter den insgesamt etwa 70
Millionen Katholiken in den USA
bereits sehr viel Schaden zugefügt.
2024 gaben die meisten katholi-
schen Wähler – das sind 20 bis 25
Prozent der gesamten Wähler-
schaft in den USA – noch Trump
ihre Stimme. Die von Verteidi-
gungsminister Pete Hegseth regel-
mäßig gemachten Äußerungen
zum Iran-Krieg als einem von Gott
gewollten Krieg – er kommt damit
derDefinitioneines„heiligenKrie-
ges“ gefährlich nahe – stößt auf
besonders großen Widerstand. 66
Prozent aller Amerikaner stehen
auf Seite des Papstes und lehnen
den Krieg gegen den Iran ab.

Nun ist Außenminister Marco
Rubio nach Rom gereist, um die
Wogen wieder zu glätten. Rubio,
dessen Eltern aus Kuba stammen,
isteingetaufterKatholik,deraller-
dings auch mal Mormone und Bap-
tist war, bevor er zum Katholizis-
mus zurückfand. Aber sicherlich
ist Rubio diplomatisch geschickter
und umgänglicher als die meisten
anderen von Trumps Kabinetts-
mitgliedern. In seiner Audienz mit
dem Papst in dessen Privatbiblio-
thek im Vatikan mit Blick auf den
Petersdom sprachen die beiden
über die Situation im Nahen Osten
und in der westlichen Hemisphäre,
vor allem in Kuba. Die ökonomi-
sche Strangulierung der Insel
durch die Trump-Administration
und die so entstandene humanitä-
re Katastrophe in dem kleinen
kommunistischen Land macht
dem Vatikan große Sorgen. Der
Papst dürfte auch auf die aggressi-
ve Rhetorik Trumps gegen ihn
selbst eingegangen sein.

In der anschließenden Presse-
mitteilung blieb aber unerwähnt,
ob Rubio ein Telefongespräch zwi-
schen Leo und Trump vorgeschla-
gen hat. Der Papst würde eine sol-
che Bitte Trumps sicher nicht ab-
lehnen. Und Trumps katholische
Wähler würde es freuen.
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ein Fokus auf

europäische Autos
denkbar gewesen

Kremlherrscher
Putin erklärt das
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